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Einführung

Die Fußballweltmeisterschaft 2006 hat ge-
zeigt, dass moderne teamorientierte Arbeits-
weisen gepaart mit Engagement und positi-
ver Einstellung große Erfolge bringen kön-
nen. Die Stimmung der Fans war enthusias-
tisch und die Leistungen wurden von den
Fans fair bewertet.

Auch Bibliotheken bewegen sich in einem
Spannungsfeld unterschiedlichster und stän-
dig wachsender Anforderungen. So ist 
Forschung heute weitgehend interdisziplinär.
EDV-gestützte Arbeitsweisen, neue Kommu-
nikationsformen und internationaler Aus-
tausch prägen die Forschungsstandorte.
Gleichzeitig wird der Wettbewerb um For-
schungsmittel immer härter. Hier sind die 
Bibliotheken als Wissenschaftspartner gefor-
dert. Bibliotheken bieten durch Service, 
Bestände und Raum Zugang zu verschieden-
sten Informationsquellen und unterstützen
damit eine effiziente Forschung. Parallel dazu
bewirkt die stärkere Fokussierung der Hoch-
schulen auf den erfolgreichen Abschluss ih-
rer Studierenden verstärkte Aufmerksamkeit
von Seiten der Träger wie auch der studenti-
schen NutzerInnen für die Bibliotheken.

„Für eine öffentliche Einrichtung ist die Bi-
bliothek erstaunlich nutzerfreundlich.“ [3]

Bibliotheken im Netz
Ein Beitrag von Inken Feldsien-Sudhaus, Beate Rajski und Edlef
Stabenau

Bibliotheken sind genauso vielfältig wie ihre BenutzerInnen. Wie ein Puzzle setzt dieser
Beitrag anhand von unterschiedlichen Dienstleistungen ein Bild der modernen Bibliothek
zusammen. Die heutige Bibliothek bietet ein breites Angebot: Von dem Buch aus der Zeit
Gutenbergs bis hin zur digitalen Information im Internet. „Sie ist gut sortiert. Die Bücher
sind nach Sachthemen geordnet, so dass man auch mal links und rechts schauen kann, ob
einem noch ein anderes Buch nützlich sein könnte.“ „Man geht mit der Zeit (Online-Inhal-
te, z39.50)“. Beide Aussagen von NutzerInnen der Bibliothek der Technischen Universität
Hamburg-Harburg anlässlich einer Umfrage im Sommer 2005 skizzieren das Spektrum der
Bedarfe. Die in dem Beitrag aufgeführten Beispiele zeigen: Die Bibliotheken sind wie ihre
KundInnen auf dem Weg in die Zukunft. 

Libraries are as diverse as their users. When one views a modern library and its various ser-
vices, it is definitely made up of many puzzle pieces. The library today offers a great variety
of services, all the way from Gutenberg’s first book in print to digital information via the inter-
net. „The library is well organized. The books are organized into various subject matters, so
that one can look both to the left and right in order perhaps, to find something else which
might serve one’s search“. „You can keep up with our modern world (Online-information,
z39.50)“. Both of these are quotes from library users at the Technical University Library in
Hamburg-Harburg taken from a survey in the summer of 2005. This survey was designed to
review the offerings of the library and their effectiveness. These quotes reflect that our libra-
ries as well as our readers are making their way together into the future.
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Abb. 1: Arbeits-
plätze im Erwei-
terungsbau 
UB Konstanz
Nordfassade, 
Foto: 
UB Konstanz
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Wer sich mit Bibliotheken, ihrer Planung
und Ausstattung beschäftigt, wird sich da-
her im ersten Schritt immer mit den Biblio-
theksdienstleistungen befassen. Das vorhan-
dene Angebot muss einer Evaluation stand-
halten und zukünftig müssen neue Dienst-
leistungen integriert werden. Dieser Beitrag
stellt konkrete Beispiele aus dem dicken
Strauß der vorhandenen Angebote vor und
bietet Inspiration zur weiteren Entwicklung
der eigenen Organisation. 

Die Bibliotheken als 
moderne Bewahrer

Unsere Kultur ist durch schriftliche Überlie-
ferung geprägt. Bibliotheken und Archive
haben mit ihrer Entstehung den Auftrag zur
Bewahrung dieses kulturellen Gedächtnis-
ses angenommen. Von den Anfängen bis
1850 wurden lt. Angaben der Deutschen
Stiftung Schriftliches Kulturerbe [4] ca. 1,3
Mio. Druckwerke erstellt, die heute in 15
Mio. Exemplaren in den deutschen Biblio-
theken vorhanden sind. Von 1850 – 1990 er-
schienen bereits ca. 2 Mio. Druckwerke,
welche insgesamt mit 135 Mio. Exemplaren
in den Bibliotheken zur Verfügung stehen.
Diese Bestände wurden über die Jahrhun-
derte hinweg gepflegt und bereitgestellt. In-
zwischen steht dem Sammelauftrag der Bi-
bliotheken eine wahre Publikationsflut ge-
genüber. So meldete der Börsenverein des
Deutschen Buchhandels für das Jahr 2005
insgesamt 89.869 Neuerscheinungen (Erst-
und Neuauflagen) [5]. Es wird zunehmend
deutlich, dass der Sammelauftrag der Biblio-
theken im Medienzeitalter mit seiner wach-
senden Informationsflut nur noch kooperativ
bewerkstelligt werden kann. Moderne Ar-
chivbibliotheken versuchen heute eine Ba-
lance zu finden zwischen Bewahrung der

Sammlung und dem Bedürfnis des Nutzers,
einen möglichst unkomplizierten Zugang zu
den unterschiedlichsten Medien zu erhalten. 

„... Bildung ist der Kern der Persönlichkeits-
entwicklung und der Gemeinschaft.“ [6]

Eine weitere, originär neue Aufgabe stellte
sich in den neunziger Jahren des vorigen
Jahrhunderts mit der Verwendung digitaler
Medien und der Verbreitung des Internets.
So gab es lt. der UB Bielefeld Anfang 2005
geschätzt ca. 10-15 Milliarden frei zugängli-
che Webseiten [7]! Nicht alle diese Seiten
werden von den großen Suchmaschinen
durchsucht. Die auf diesen Seiten enthalte-
nen Informationen stehen damit auch nicht
der Öffentlichkeit zur Verfügung und wer-
den als das sog. „invisible Web“ bezeichnet.
Die Verzeichnung von digitalen Dokumen-
ten und die Sicherung der Zugänglichkeit ist
heute eine Aufgabe der Bibliotheken. Gera-
de der freie Zugang zur Information (Open
Access) bildet eine wesentliche Grundlage
für die Wissenschaft und eine demokratische
Gesellschaft. Dabei wächst die Bedeutung
der einzelnen Bibliothek, den Nutzern sehr
individuelle Werkzeuge zum Umgang mit
dem gespeicherten Wissen an die Hand zu
geben. Die Bibliotheken verfügen über die
notwendige Technikkompetenz, um hier
entsprechend reagieren zu können.

Sammeln als kooperativer Auftrag
Die föderalen Strukturen der Bundesrepu-
blik prägten auch das Bibliothekswesen. Die
„Deutsche Nationalbibliothek“ mit ihren
drei Standorten in Leipzig, Frankfurt/Main
und Berlin nimmt heute das Pflichtexemplar-
recht des Bundes wahr und sammelt ab 1913
in Deutschland verlegte Veröffentlichungen
bzw. im Ausland verlegte deutschsprachige
Veröffentlichungen. Auf der Länder- bzw.
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Mit diesen Worten begrüßt die UB Kon-
stanz auf ihrer Homepage den virtuellen
Besucher und führt weiter aus:
„Die Bibliothek ist die zentrale Einrichtung
zur Literaturversorgung der Universität
Konstanz. Der Gesamtbestand, eine Mi-
schung aus Ausleih- und Präsenzbestand
(mehr als 2 Mio. Bände) ist systematisch
geordnet und frei zugänglich aufgestellt.
Die Bibliothek kann von jedem, auch von
außerhalb der Universität, genutzt werden.
Die Bibliothek hat 24 Stunden durchge-
hend geöffnet. Sie bietet weit mehr als Bü-
cher: Internetrecherche, Multimedia-Ar-
beitsplätze, Millionen von Zeitschriften-
aufsätzen, Medien, elektronische Volltex-
te, Funk-LAN, Kopiergeräte und und und
...“ (s. Abb. 1, Seite 180)

Konstanz ist nach der Erweiterung des Le-
sesaals (April 2003) [2] mit der Anzahl der
direkt im Lesesaal zugänglichen Medien
in Deutschland sicherlich einmalig, aber
auch für andere Bibliotheken gilt: Die ak-
tuellen Medien finden die KundInnen
heute direkt im Lesesaal zur Selbstbedie-
nung. Am Regal kann wie in der Buch-
handlung gestöbert werden, Inspiration
und Zufall bewirken für die LeserInnen
neue Einblicke. Dazu bietet die Bibliothek
rund um die Uhr Zugang zu digitalen In-
formationsquellen. Computer haben weit
gehend die Katalogschränke ersetzt und
W-LAN ermöglicht mit dem Laptop direk-
ten Zugang zum Internet. Für KundInnen
geöffnete Magazine erweitern das Ange-
bot der Lesesäle.

2 Millionen Bücher – lesen Sie doch, wann Sie wollen! [1]
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Regionalebene erfüllen die Landesbibliothe-
ken in ähnlicher Weise diesen Auftrag, so ist
z.B. die Staats- und Universitätsbibliothek
Hamburg Carl von Ossietzky seit 1696
Pflichtexemplarbibliothek für Hamburger
Verleger und Drucker.

Eine deutsche Besonderheit ist das System
der Sondersammelgebietsbibliotheken, die
gefördert mit finanziellen Mitteln der Deut-
schen Forschungsgemeinschaft (DFG) im
Rahmen des Programms „Überregionale Li-
teraturversorgung“ [8] spezielle Forschungsli-
teratur insbesondere aus dem Ausland be-
schaffen. Dazu gehören u.a. die Zentrale
Fachbibliothek für Technik (TIB Hannover),
die Deutsche Zentralbibliothek für Medizin
(ZB MED Köln) und die Deutsche Zentralbi-
bliothek für Wirtschaftswissenschaften (ZBW
Kiel). Im Jahr 2005 förderte die DFG im Rah-
men dieses Programms die beteiligten Biblio-
theken mit fast 14 Mio. Euro Erwerbungsmit-
teln [9]. Durch ihre Spezialbestände ergänzen
diese Bibliotheken das Angebot der wissen-
schaftlichen Universitäts- und Hochschulbi-
bliotheken und schließen somit Bestands-
lücken.

Dennoch gibt es aufgrund von Kriegsverlu-
sten und der föderalen Struktur in Kultur und
Wissenschaft erhebliche Lücken in den Be-
ständen gedruckter Literatur in Deutschland.
Um dem abzuhelfen, entwickelte Bernhard
Fabian in seiner Studie „Buch, Bibliothek und
geisteswissenschaftliche Forschung“ (Göttin-
gen 1983), die Idee einer verteilten National-
bibliothek. Daraus entstand die Arbeitsge-
meinschaft Sammlung Deutscher Drucke
(SDD) [15]. In ihr kooperieren sechs Bibliothe-

ken, die gemeinsam eine virtuelle Nationalbi-
bliothek deutscher Druckwerke von Beginn
des Buchdrucks bis zur Gegenwart aufbauen.
Die Partner verfügen jeweils über einen be-
sonders umfangreichen Bestand aus dem zu
betreuenden Zeitraum. Die Zeitsegmente ver-
teilen sich wie folgt:

1450 – 1600 Bayerische Staatsbibliothek
München
1601 – 1700 Herzog August Bibliothek Wol-
fenbüttel
1701 – 1800 Niedersächsische Staats- und
Universitätsbibliothek Göttingen
1801 – 1870 Universitätsbibliothek Johann
Christian Senckenberg Frankfurt/M.
1871 – 1912 Staatsbibliothek zu Berlin –
Preußischer Kulturbesitz
1913 ff. Deutsche Nationalbibliothek Leip-
zig, Frankfurt am Main, Berlin

Im Rahmen des DFG-Projekts „Zentrales
Verzeichnis Digitalisierter Drucke“ (zvdd)
[16] erarbeiten die oben aufgeführten Biblio-
theken mit der Verbundzentrale (VZG) des
Gemeinsamen Bibliotheksverbundes (GBV)
und dem Hochschulbibliothekszentrum
(hbz) des Landes Nordrhein-Westfalen ein
Portal als Zugang für ihre NutzerInnen. 

Bewahrung vor dem Verfall: Restaurierung
und Digitalisierung

Fachbeiträge

Heutzutage konzentrieren sich die meisten
Bibliotheken bei der Erwerbung auf die
Versorgung ihrer KundInnen und können
– auch aus finanziellen Gründen – nicht
umfassend die Literaturproduktion des In-
und Auslandes erwerben. Entsprechend
den Archivkonzepten der Bundesländer
sondern viele Hochschulbibliotheken auch
Teilbestände aus. Gerade medizinische
Dissertationen haben frühzeitig zu einer
Diskussion angeregt, ob wirklich jede Dis-
sertation an jeder Universität vorhanden
sein muss. Im Rahmen der retrospektiven
Katalogisierung per EDV stellte sich natür-
lich jedes Mal die Frage, ob sich der Auf-
wand der Erfassung überhaupt lohnt [10].
Dazu kommen der Gedanke des „resource
sharing“ und verbesserte Nachweisinstru-
mente, so dass heute an den Hochschulbi-
bliotheken die Aussonderung als Teil der
Bestandspflege zum Tagesgeschäft gehört.
Nordrhein-Westfalen hat dazu eine sehr

pragmatisch orientierte Vorschrift ent-
wickelt [11]. In Bayern wird zusätzlich in
den Richtlinien [12] klargestellt: „Histo-
risch gewachsener Altbestand bis etwa
1830/1850 ist von Aussonderungen in der
Regel ausgenommen. Die nachfolgenden
Richtlinien beziehen sich auf Literatur
nach dem Erscheinungsjahr 1830 bzw.
1850, dabei wegen des Mengenproblems
vordringlich auf die Zeit nach 1945, insbe-
sondere soweit deren Titel bereits elektro-
nisch nachgewiesen sind bzw. werden.“
[13]. Gemäß diesen Überlegungen und
Richtlinien sonderten die Universitäts- und
Hochschulbibliotheken im Jahr 2005 ins-
gesamt 1.023.101 Bücher, darunter 71.803
Dissertationen, aus [14]. Die Erfahrungen
und die aktuelle Diskussion über das Ur-
heberrecht zeigen aber auch, wie wichtig
es im Zeitalter der elektronischen Medien
ist, eigene gedruckte Bestände verfügbar
zu haben.

Unkontrolliertes Wachstum?

Abb. 2 (Bild rechts): 
Geschädigte Bücher, 
Foto: Universitäts- und 
Forschungsbibliothek 
Erfurt/Gotha
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LeserInnen wundern sich, wenn die von ih-
nen gewünschte Literatur für die Benutzung
gesperrt ist. Das kann die Ursache haben,
dass das Papier brüchig geworden ist. Laut
Schadensbefund des Deutschen Bibliotheks-
instituts sind 43 Prozent der schützenswer-
ten Bestände, die bis 1990 erschienen sind,
und damit knapp 65 Mio. Bände zum Teil
schwer geschädigt (siehe Abb. 2). [17] Um
diese ungeheure Menge zu bearbeiten, sol-
len die wissenschaftlichen Bibliotheken lt.
den Empfehlungen der Kultusministerkon-
ferenz 1% vom Erwerbungsetat zusätzlich
für die Bestandserhaltung erhalten – die fi-
nanzielle Realität sieht anders aus. Seit An-
fang der 80er Jahre bestehen etliche Initiati-
ven, um diese durch Tintenfraß oder Papier-
zerfall gefährdeten bzw. nicht mehr nutzba-
ren Bestände zu restaurieren bzw. sie auf ein
Sekundärmedium zu kopieren. 

Durch die Digitalisierungstechnik haben sich
die Möglichkeiten erweitert. Dabei orientiert
sich die Technik am Gedanken des Buch-
schutzes im doppelten Sinne. Zum einen
werden buchschonende Verfahren einge-
setzt, zum anderen werden qualitativ hoch-
wertige Digitalisate erzeugt, die vielen For-
schern das Original ersetzen können. In den
Jahren 1997–1999 wurde – gefördert durch
die Deutsche Forschungsgemeinschaft – je
ein Digitalisierungszentrum an der SUB Göt-
tingen und an der BSB München aufgebaut. 

Nicht mehr zu rettende Bestände können als
Retrodigitalisat der Forschung erhalten blei-
ben. Originale werden geschont, da zuerst
mit dem Digitalisat gearbeitet werden kann.
Dabei hat sich die Zugänglichkeit deutlich
verbessert: Viele Werke sind über das Inter-
net verfügbar, z.B. bietet die Herzogin Anna
Amalia Bibliothek [18] eine Liste im Internet
an (s. Abb. 3). Preiswerte digitale Versionen
auf CD/DVD von einmaligen Raritäten kön-
nen hergestellt werden und werden von ei-
nigen Bibliotheken vertrieben.

Doch auch die beste Restaurierungs- bzw.
Digitalisierungstechnik kann nicht ver-
decken, dass die Bibliotheken sich hier ei-
ner kostenintensiven und quantitativ kaum
überschaubaren Aufgabe stellen müssen.
Sponsoringmodelle wie Buchpatenschaften
können hier zumindest die Kosten reduzie-
ren helfen. Beispiele hierfür sind: 

8 DigiWunschbuch
Die Niedersächsische Staats- und Universi-
tätsbibliothek Göttingen (SUB) bietet seit No-
vember 2005 an, Patenschaften für die Digita-
lisierung von Büchern zu übernehmen. Be-
vorzugt sollen damit Bücher aus dem Bestand
der Bibliothek erfasst werden, die Paten kön-
nen der Bibliothek aber auch eigene Exem-
plare überlassen. Bei guten, problemlosen
Vorlagen muss der Pate 25 Cent pro Seite in-

vestieren und das Werk steht der Welt im In-
ternet zur Verfügung. [19] Dabei muss natür-
lich das geltende Urheberrecht berücksichtigt
werden und so werden vorrangig vor 1900 er-
schienene Werke digitalisiert.

8 „Patient Buch sucht Paten“
“Übernehmen Sie die Patenschaft für die Er-
haltung und Restaurierung eines Originals”
Erfolgreiche Beispiele von Werbemaßnah-
men wie die Ausstellung der Stadtbibliothek
Mainz vom 13. Januar bis 22. April 2006 zei-
gen, dass man mit Unterstützung durch
Spender und Mäzene auch in diesem Auf-
gabenfeld Positives erreichen kann [20]. Die
Aktion der Universitäts- und Landesbiblio-
thek Darmstadt „Zerrissen – Zernagt – Zer-
fallen“ zeigt den Aufwand für die Restaurie-
rung von wertvollen Handschriften, klärt
aber auch auf, welche Kosten bei nicht ganz
so alten Beständen, z.B. bei der Entsäuerung
des Papiers, entstehen [21]. 

Langzeitarchivierung digitaler Informationen

Digitale Informationen werden auf den ver-
schiedensten Speicherträgern und in unter-
schiedlichen Formaten gespeichert. Die In-
formation muss nicht mehr direkt vor Ort ge-
speichert sein, sondern der Zugriff und der
internationale Austausch erfolgen über die
Datennetze. Die Langzeitarchivierung ist für
wissenschaftliche Roh- und Primärdaten wie
z.B. Messreihen ebenso wie für digitale Bil-
der, Töne und Texte sicherzustellen. Wir er-
leben heute täglich, dass gerade die Ent-
wicklung der Speicherträger, der sie lesen-
den Geräte und der Software rasant ist. Den
unbestrittenen Vorteilen der digitalen Infor-
mationsquellen steht das Problem der Lang-
zeitarchivierung gegenüber. Welche Einrich-
tung hat z.B. heute noch einen funktionsfä-
higen PC, der 5-1/4 Zoll-Disketten lesen
kann? Diesem Problemkreis widmet sich das
Projekt „nestor – Kompetenznetzwerk Lang-
zeitarchivierung“ (gefördert vom BMBF).
Die Sicherung wissenschaftlicher Erkennt-
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Abb. 3: Screenshot
Herzogin Anna
Amalia Bibliothek
Weimar: Projekt 
Sicherungsverfil-
mung
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nisse, historischer Ereignisse und kultureller
Leistungen steht im Mittelpunkt der Arbeit.
Dabei wird an die Verantwortung der staatli-
chen und nicht-staatlichen Einrichtungen für
die Langzeiterhaltung digitaler Informatio-
nen appelliert. [22] Auch auf diesem Gebiet
arbeiten die Bibliotheken national wie auch
international zusammen auf der Grundlage
der UNESCO-Charta zur Bewahrung des di-
gitalen Kulturerbes vom Oktober 2003. [23]
Dabei kommt der Sicherung der Authentizi-
tät der Dokumente neben der Formatfrage
eine besondere Bedeutung zu. Aber es be-
darf auch der Überlegungen zur Archivie-
rungsstrategie: Ist eine Migration der Doku-
mente sinnvoll oder eine Emulation der Prä-
sentationssoftware? Welcher Aufwand muss
betrieben werden und welcher ist leistbar?

Bibliothek als Dienstleister

Zielgruppen werden Zielgruppen nicht vor-
dringlich wegen vergleichbarer sozialer oder
persönlicher Eigenschaften, sondern wegen
gleicher Bedürfnisse (bedingt beispielswei-
se durch Interesse, Aufgabenstellung, Le-
benslage, Marktentwicklung). Es sind also
gleiche Bedürfnislagen, nach denen man
Ausschau halten sollte. [24]

Wissenschaftliche Bibliotheken werden ge-
nutzt zum Zwecke von
8 Forschung
8 Lehre
8 Studium
8 Weiterbildung

Dabei kommen die NutzerInnen an Univer-
sitäts- und Hochschulbibliotheken vielfach
überwiegend aus der eigenen Einrichtung.
Anders sieht es bei den Landes- und Regio-
nalbibliotheken aus, deren Klientel sich zu-
sammensetzt aus Schülern, Studierenden
und wissenschaftlich interessierten LeserIn-
nen aus der Region. Die NutzerInnen erwar-
ten zur Erfüllung ihres Bedarfs optimalen
Service, sei es vor Ort oder virtuell.

Forschungsergebnisse just in time am Ar-
beitsplatz
Forschungsergebnisse werden auf Tagungen
vorgestellt und oft als Dissertation publiziert.
Der Anteil der digitalen Dissertationen, die
im Volltext öffentlich zugänglich sind,
wächst stetig. Eine Suchmaschine [25]
durchsucht die Hochschulserver in Deutsch-
land (s. Abb. 4).

Für die NutzerInnen ist nicht der Ort des an-
bietenden Servers relevant, sondern der un-
komplizierte Zugang zum Dokument und zur
gesuchten Information. Auch ist es wichtig,
dass das Dokument eine zitierfähige Adresse
auf dem Server hat. Dieses wird durch die
Vergabe einer URN (Uniform Resource Na-
me) für das Dokument erreicht. URNs enthal-
ten sog. Namensräume, die von der jeweili-
gen Nationalbibliothek verwaltet werden.
Zertifizierte Hochschulserver vergeben die-
se URNs für die bei ihnen gespeicherten Do-
kumente. Dieses Serviceangebot gilt – bis auf
wenige Ausfallzeiten für die Wartung der
Server – rund um die Uhr! 

Informationskompetenz für effizientes Ler-
nen und Forschen
Die Entwicklung neuer Informationstechno-
logien seit Beginn des Internetzeitalters so-
wie „...the move in higher education away
from a teaching culture and toward a culture
of learning“ [26] erfordern einen Paradig-
menwechsel der Bibliotheken, wie Scott
Bennet in seinem Aufsatz „Righting the Ba-
lance“ beschreibt. Der Erfolg einer moder-
nen Bibliothek misst sich an der vermittelten
Informationskompetenz und immer weniger
an traditionellen Werten wie Ausleihzahlen.
Basierend auf diesem Kulturwandel bieten
die Bibliotheken insbesondere den Studie-
renden verschiedenste Möglichkeiten, ihre
Informationskompetenz zur verbessern. Das
beinhaltet vor allem die Anleitung zur be-
wussten Suche in Katalogen und Datenban-
ken, die kritische Bewertung der gefundenen
Resultate, das richtige Zitieren und das Er-
stellen von Literaturlisten und Bibliographi-
en. Hierfür werden natürlich die traditionel-
len Informationsblätter aber genauso auch
Online-Tutorials, Videos, Seminare und Vor-
lesungen angeboten. Beispiele für unter-
schiedliche Angebote, ausgerichtet auf die
jeweilige Studiensituation, sind an der TU
Hamburg-Harburg das Online-Tutorial „DIS-
CUS“ [27] (s. Abb.5) mit studienfachbezoge-
nen Aufgaben wie dem Umbau eines Motors
und „Die Welt der Information in den Inge-
nieurwissenschaften – 10 Tipps zum Überle-
ben“ [28] von Thomas Hapke [29]. Ein ein-
wöchiger „Projektierungskurs Verfahrens-
technik“ wird mit einem speziell darauf aus-
gerichteten Crash-Kurs [30] begleitet.

Auch bei diesem Aufgabenfeld bieten sich
Kooperationen [31] an. So bietet seit 2004

8 Bibliotheken im Netz

184 ABI-Technik 26, Heft 3/2006

Abb. 4: Screenshot Hum-
boldt-Universität zu Berlin:
Homepage edoc-Server
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die Universitäts- und Landesbibliothek (ULB)
Bonn gemeinsam mit dem Rechenzentrum
eine Vorlesung mit Tutorien zum Thema
„Einführung in IT und Nutzung neuer Medi-
en“ [32] an. Nach Auskunft der ULB Bonn
haben bisher ca. 1.000 Studierende die Lehr-
veranstaltung durchlaufen. 

Im Rahmen der Einführung der Bachelor-
und Masterstudiengänge engagieren sich
die Bibliotheken verstärkt. Während es an
angelsächsischen Hochschulen üblich ist,
diese Veranstaltungen auch als Pflichtveran-
staltung anzubieten, ist dieses in Deutsch-
land auf Länderebene unterschiedlich gere-
gelt. An der Universität Konstanz z.B. erwer-
ben die TeilnehmerInnen durch den Besuch
der Veranstaltung „Informationskompetenz
Romanistik“ [33] mit 2 Semesterwochen-
stunden insgesamt 3 so genannte ECTS-
Punkte [34] im Bereich Schlüsselqualifikatio-
nen (Sprachen, EDV-Kenntnisse, sog. „Soft
Skills“ wie Präsentationstechniken). Ein Ge-
meinschaftsprojekt der Universitäten Frei-
burg, Mannheim und Tübingen wurde 2005
durch das Wissenschaftsministerium für Ba-
den-Württemberg als Modellprojekt [35] zur
Verbesserung der Lehre an den Hochschu-
len mit 565.000 Euro gefördert.

Unterstützung von E-Learning und E-Tea-
ching
Das neue Gewicht von Lernen und Lehre an
Hochschulen in Relation zur Forschung, die
Tendenz von der Wissensvermittlung zur
Kompetenzvermittlung sowie die Verände-
rung des Lernens durch die elektronischen
Möglichkeiten prägen aktuell die Hochschu-

len, beeinflussen aber auch die Universitäts-
bibliotheken. Veröffentlichungen, die in For-
schung, Lehre und Studium entstehen, wer-
den in einigen Fachgebieten in zunehmen-
dem Maße elektronisch publiziert. Der Out-
put des Lernens (Lerntexte, Projektberichte,
Studienarbeiten, Aufgaben) liegt heutzuta-
ge in der Regel elektronisch vor und führt zu
einer digitalen Bibliothek von Lernobjekten.

Für Bibliotheken ergeben sich daraus neue
Aufgabenfelder. Sie führen nicht mehr nur
Nachweissysteme über ihre Bestände und
Sammlungen sondern werden selbst zu Pro-
duzenten elektronischer Veröffentlichungen
und bieten über Dokumentenserver Zugang
zu Hochschulveröffentlichungen – bis hin zu
flüchtigen E-Learning-Materialien. Daraus
folgt die Notwendigkeit, Bibliothekssysteme
und Bibliotheksdienstleistungen in E-Lear-
ning-Aktivitäten und Lernplattformen einzu-
binden.
Gerade bei Fragen des Informationsmana-
gements sind Bibliotheken wichtige An-
sprechpartner. Zu nennen sind hier z.B. Fra-
gen der Erschließung von Objekten, Fragen
des geistigen Eigentums oder Tätigkeiten
wie die Administration digitaler Bibliothe-
ken sowie die Unterstützung beim Einsatz
von Lernmanagementsystemen. So betreut
die ULB Bonn seit Juni 2005 die elektroni-
sche Lehr- und Lernplattform „eCampus“
[36] der Universität, das technische Hosting
liegt bei der Ruhr-Universität Bochum. Im
Rahmen von „tobias-edu“ [37] unterstützt
die UB Tübingen Lehrende auch bei der Er-
stellung, Bearbeitung, Archivierung und
Veröffentlichung von Bild- und Toninhalten.

Typische Aufgaben von Bibliotheken im
Rahmen elektronischen Lernens sind: die Di-
gitalisierung von Lehrmaterial z.B. im elek-
tronischen Semesterapparat, die Beschäfti-
gung mit Metadaten von Lernobjekten, das
Angebot eines Virtual Reference Desks und
anderer Beratungsdienste im Bereich Infor-
mationskompetenzförderung und elektroni-
sches Publizieren aber auch die simple tech-
nische Unterstützung etwa durch die Auslei-
he von Laptops oder PDAs (s. Abb. 6). 
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Abb. 5: Werbung für das Online-Tutorial
DISCUS im zentralen Treppenhaus der TUB
Hamburg-Harburg, 
Foto: TUB Hamburg-Harburg

Abb. 6: Computer-
arbeitsplätze in der
SUB Bremen, 
Sanierung 2005, 
Foto: 
Feldsien-Sudhaus
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Open Access durch E-Publishing
Bibliotheken sichern den Zugang zur Infor-
mation. Sie betreiben Hochschulserver, auf
denen elektronisch verfügbare Dokumente
zugänglich gemacht werden. Informationen
werden heute vielfach als Ware be- und ge-
handelt. Auch die international tätigen gro-
ßen Wissenschaftsverlage orientieren sich
beim Angebot und der Preisgestaltung stark
am „Shareholder Value“. Als Antwort dar-
auf entstand die Initiative zum „Open Ac-
cess“ [38], um den freien wissenschaftlichen
Austausch zu gewährleisten. Nun bedeutet
„freier Zugang“ nicht gleich kostenlose Wei-
terverwertung von digital zugänglichen
Werken – und dann noch möglicherweise im
kommerziellen Rahmen! Um hier auch Auto-
ren zu schützen, sind die Betroffenen aktiv
geworden. So hat z.B. die internationale
Non-Profit-Organisation „Creative Com-
mons“ [39] spezielle Lizenzverträge ent-
wickelt, die an die jeweilige Ländergesetz-
gebung angepasst sind. Nachgefragt wer-
den heute:
8 Beratungsdienstleistungen, insbesondere
zur Formatierung der Dokumente und zu Ur-
heberrechtsfragen
8 der Betrieb von Hochschulservern, z.B.
MILESS [40] oder der OPUS-Server der Uni-
versitätsbibliothek Stuttgart [41], auf denen
die Dokumente gespeichert werden
8 die Verzeichnung der digitalen Doku-
mente und Ablieferung an die Deutsche Na-
tionalbibliothek (ehemals Die Deutsche Bi-
bliothek)
8 professionelle Printing-On-Demand-Ser-
vices [42], die einen Ausdruck von Hoch-
schulveröffentlichungen sowie die Abrech-
nung übernehmen
8 die Gründung von Universitätsverlagen
[43], z.B. an der SUB Göttingen [44]. Autoren
haben hier die Wahlfreiheit: Sie können pa-
rallel zur gedruckten Ausgabe die digitale
Version anbieten. 

Gerade die Idee des Open Access – des frei-
en Zugangs – zu mit öffentlichen Mitteln er-

arbeiteten Forschungsergebnissen für eine
breite Öffentlichkeit fördert die Aktivitäten
in diesem Aufgabenfeld.

Wer nicht mit der Zeit geht, geht mit der
Zeit [45]
Schnelle Bücherlieferung und sehr freundli-
che Hilfe an ihrem Informationsschalter, das
macht für mich Infobroschüren fast überflüs-
sig. Da ich schon so viel lesen muss, habe ich
absolut keine Lust mehr Infobroschüren zu
lesen, da ziehe ich bei Fragen den persönli-
chen Kontakt vor (s. Abb.7). [46]

Der Kunde steht im Mittelpunkt der Markt-
forschung oder bei den Wahlen im Fokus der
Wahlforscher. Moderne Bibliotheken ermit-
teln ebenso die Bedarfe ihrer LeserInnen. Um
Trends und Änderungen in den Nutzungsge-
wohnheiten rechtzeitig zu erfassen, werden
Statistiken und Umfragen ausgewertet: 

8 Nutzungsstatistiken (Vormerkungen, Aus-
leihfrequenzen, Fernleihbestellungen, Anzahl
der Aufrufe und Downloads) liefern Empfeh-
lungen für die Erwerbung und Gestaltung
des Informationsangebots im Internet.
8 Bedarfsgerechte Steuerung des Zeitschrif-
tenangebots: Z.B. wurde an der ULB Bonn
ein webbasiertes Abfrage- und Auswer-
tungsprogramm zum Ranking der Fachzeit-
schriften entwickelt. [47] 
8 Ergebnisse von Nutzerumfragen (persön-
liche Interviews, Online-Umfragen zu den
Themen: Lehrbuchsammlung, Zeitschriften-
bestand, Öffnungszeiten und Zufriedenheit)
ermöglichen die Ausrichtung des Service-
profils der Bibliothek am konkreten Bedarf. 
8 Die Besucherstatistik zeigt die Belegungs-
frequenz von Arbeitsplätzen und verhilft zur
Optimierung der Öffnungszeiten.
8 Die Auswertung von Beschwerden der
NutzerInnen weist auf Problemfelder hin. Die
Wünsche dagegen basieren häufig auf neuen
Trends und sind deshalb besonders wichtig.

Nachfrageorientierte Services verlangen ste-
te Aufmerksamkeit für neue Technologien,
Trends und Entwicklungen. Hier investieren
die Bibliotheken zukunftsorientiert, um auch
zukünftigen Anforderungen gerecht werden
zu können. Das erfordert IT-Kompetenz bei
dem in den Bibliotheken beschäftigten Per-
sonal und Kommunikationsfähigkeit in Zei-
ten des Wandels. 

Information managen heißt
zusammenarbeiten

Teamfähigkeit ist heute eine Standardanfor-
derung auf dem Arbeitsmarkt. Analog ist für
Bibliotheken als Organisation die Kooperati-
on mit anderen Einrichtungen unabdingbar.
Durch sinnvolle Aufgabenteilung und Nut-
zung zentraler Dienstleistungen können
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BU: Abb. 7: Lesesaalaus-
kunft UB Magdeburg 
(Architekten Auer + Weber
Stuttgart, Eröffnung 2003),
Foto: Feldsien-Sudhaus
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heute – selbst bei stagnierenden oder ge-
kürzten Haushalten der Bibliotheken – den
NutzerInnen in Forschung und Lehre ver-
besserte Services angeboten werden. Die
Weiterentwicklung der Informationstechno-
logie hat dazu wesentlich beigetragen.

Gemeinsam vor Ort mehr leisten
Bibliotheken kooperieren auf vielen Aufga-
benfeldern und mit vielen Partnern. Das be-
ginnt meist schon innerhalb der eigenen Trä-
gereinrichtung. Dr. Eich von der Universi-
tätsbibliothek der TH Aachen beschreibt es
wie folgt: 

„Die meisten sog. „Uni-Bibliotheken“ sind
Teil einer vielteiligen Bibliothekslandschaft
an ihrer Hochschule. Diese besteht typi-
scherweise aus der zentralen Hochschulbi-
bliothek und einer Vielzahl von dezentralen
Bibliotheken. Diese sind entweder auf Fach-
bereichsebene angesiedelt oder auf Instituts-
ebene. Seit Jahrzehnten werden auf allen
Ebenen der Bibliotheksorganisation Anstren-
gungen unternommen, dieses heterogene
Feld effizienter zu gestalten.

Hochpreisige Literaturerwerbungen werden
koordiniert, und seit es elektronische Medien
gibt, können z.B. bei Zeitschriften Mehrfach-
abonnements durch eine einzige, hochschul-
weit gültige, Lizenz für einen elektronischen
Zugriff vermieden werden. Auch bei der Ver-
zeichnung der Literatur werden zunehmend
die Kataloge der dezentralen Bibliotheken
mit dem der zentralen Bibliothek zusammen-
geführt. Die Zusammenlegung von kleinen
Institutsbibliotheken zu größeren Fachbe-
reichsbibliotheken erlaubt einen effektiveren
Personaleinsatz, der u.a. längere Öffnungs-
zeiten ermöglicht.

In diesem Kontext nehmen die zentralen Bi-
bliotheken vielfach lenkende Funktion wahr.
Sämtliche elektronischen Angebote werden
von ihnen administriert. Dies sind vor allem
die elektronischen Zeitschriften und die Lite-
raturdatenbanken, zunehmend auch elektro-
nische Bücher. Da die Preise gerade für Zeit-
schriften in den letzten Jahren stark gestie-
gen sind, wird auch der Erwerb gedruckter
Zeitschriften vielfach über die Zentralbiblio-
thek vorgenommen, um den großen Wissen-
schaftsverlagen gegenüber „gebündelt“ auf-
treten zu können.

Bestimmte Medienarten werden üblicher-
weise nur von Zentralbibliotheken angebo-
ten. Dies sind die Bestände an alten Büchern
oder Handschriften mit einer Entstehungs-
zeit vor 1900, deren Erhaltung eine beson-
ders geschützte Aufbewahrung erfordert
und die nur unter besonderer Beaufsichti-
gung benutzt werden dürfen. Auch die Lehr-
buchsammlungen werden von den Zentral-
bibliotheken betrieben. Diese bedienen spe-

ziell den Bedarf der Studierenden an Studi-
enliteratur und beschaffen die Lehrbücher in
hohen Exemplarzahlen.“ [48]

Die Universitäten und Bibliothekszentralen
ergreifen die Chance zur organisatorischen
und räumlichen Zusammenlegung von Insti-
tutsbibliotheken, die sich aus neueren Hoch-
schulstandortplanungen ergeben. Dabei ent-
stehen neue, zukunftsorientierte Fachbe-
reichsbibliotheken mit langen Öffnungszei-
ten und einem guten Informationsangebot
wie z.B. die Zentralbibliothek Recht der Uni-
versität Hamburg [49] (s. Abb. 8) oder die
Philologische Bibliothek der Freien Universi-
tät Berlin. [50]

Aber auch dort, wo die Neudefinition von
Aufgaben neue Organisationsmodelle für
die Zentralbereiche einer Hochschule erfor-
dert, nehmen die Bibliotheken aktiv an der
Umgestaltung teil. Beispiele hierfür sind das
KIZ Ulm [53], das IKMZ Cottbus und der
IKM-Service der Universität Münster.

Fusion von Bibliothek, Rechenzentrum und
Multimediazentrum: IKMZ BTU Cottbus

In seiner Pressemitteilung vom 12. Juli 2006
[54] macht der Deutsche Bibliotheksverband
(DBV) auf die Verleihung des Preises „Bi-
bliothek des Jahres 2006“ an die Universi-
tätsbibliothek Cottbus [55] der Brandenbur-
gischen Technischen Universität Cottbus
(BTU) im Informations-, Kommunikations-
und Medienzentrum (IKMZ) aufmerksam: 
„Die IKMZ-Universitätsbibliothek Cottbus
wurde als „Bibliothek des Jahres 2006“ aus-
gezeichnet, weil sie ein zukunftweisendes,
integriertes Konzept zur Informationsversor-
gung realisiert: mit dem architektonisch au-
ßergewöhnlichen, neuen Bibliotheksgebäu-
de des IKMZ sind Bibliothek, Multimedia-
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Abb. 8: Arbeitsplätze in der
Zentralbibliothek Recht,
Universität Hamburg 
(Architekten me di um
Hamburg, Eröffnung 2004),
Foto: me di um Architekten
Roloff Ruffing + Partner
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zentrum, Rechenzentrum und Verwaltungs-
datenverarbeitung unter einer gemeinsamen
Leitung zu einer Einrichtung zusammenge-
fasst. Mit diesem bestechenden Konzept
stellt sich die Cottbuser Universitätsbiblio-
thek erfolgreich den Herausforderungen des
Informationszeitalters und setzt damit neue
Maßstäbe für den Zugang zu den multime-
dialen Welten des Wissens. Darüber hinaus
überzeugt die Bibliothek durch ihre aktive
Öffnung zur Region mit vielfältigen Aktivitä-
ten vom „Tag der Offenen Tür“ bis zur er-
folgreichen Beteiligung an der Image-Kam-
pagne „Deutschland – Land der Ideen“. In
hervorragender Weise gelingt es ihr, auch
dem nicht-universitären Interessierten der
Region die umfangreichen Serviceangebote
einer modernen technisch-wissenschaftli-
chen Bibliothek zu vermitteln.“

Der Preis wird gestiftet von der ZEIT-Stif-
tung Ebelin und Gerd Bucerius. Damit wird

eine Einrichtung mit einem der architekto-
nisch interessantesten Bibliotheksgebäude
[56] (Architekten Herzog & de Meuron, Ba-
sel; Bezug 2004) in Deutschland prämiert (s.
Abb. 10). Die Universitätsleitung und die Bi-
bliotheksleitung haben lange gemeinsam für
dieses gebaute Symbol gekämpft. Die breite
Akzeptanz heute zeigt, dass schon frühzei-
tig ein zukunftorientiertes Raumkonzept ent-
wickelt wurde und sich der damit verbunde-
ne Arbeits- und Krafteinsatz aller Beteilig-
ten gelohnt hat.

Kooperation ist im Trend: IKM Münster
Die Formen der Kooperation sind heute viel-
fältig. An der Universität Münster, der dritt-
größten Universität Deutschlands, erfolgt die
Koordination der Dienste für Information,
Kommunikation und Medien (IKM) [57] ge-
meinsam durch die Universitäts- und Lan-
desbibliothek (ULB), das Zentrum für Infor-
mationsverarbeitung (ZIV, ehemals RZ) und
– in dieser Kombination bisher einzigartig in
Deutschland – die Verwaltung der Universi-
tät Münster. Dazu gibt es dezentrale Infor-
mations-Versorgungseinheiten pro Fachbe-
reich, die mit hauptamtlichem Personal aus-
gestattet sind. Die Aufsicht nimmt der IV-
Lenkungsausschuss wahr. Dieser besteht aus
den Prorektoren „Finanz + Bau“ und „Pla-
nung + Evaluation“ und gewählten Vertre-
tern der Fachbereiche. Kanzlerin, Direktor
des RZ und Direktorin der UB sind beraten-
de Mitglieder des Gremiums. Im Rahmen
des DFG-geförderten Projektes MIRO (Mün-
ster Information System for Research and
Organization) wird ein umfassendes Infor-
mationsmanagement für die Universität ent-
wickelt. Dabei sollen wissenschaftliche und
organisatorische Information mit einem ein-
heitlichem Zugriff und individuellem Vertei-
lungsmodus integriert bereitgestellt werden
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Abb. 9: Lesesaal der Philo-
logischen Bibliothek der
Freien Universität Berlin
(Architekt: Norman Foster +
Partner London/Berlin, 
Eröffnung 2005), 
Foto: Philipp von Reckling-
hausen / Freie Universität
Berlin

Ein spektakuläres Projekt wurde 2005 der
Nutzung übergeben, die Philologische Bi-
bliothek (s. Abb.9). Für die Philologien des
Fachbereichs Philosophie und Geisteswis-
senschaften der FU Berlin wurden 11 In-
stituts- und Seminarbibliotheken zu einer
Bibliothek vereint. Baulich erfolgte die
Realisierung im Rahmen der Sanierung
der sog. „Rostlaube“. Dazu wurde ein In-
nenhof der „Rostlaube“ mit der neuen Bi-
bliothek überbaut. Der britische Architekt
Sir Norman Foster gewann den Wettbe-
werb zur Sanierung der Rostlaube und
auch den damit verbundenen Neubau der
Bibliothek. Das Gebäude hat eine beson-
dere Form, es erinnert an ein Gehirn („The
Brain“). Fünf Geschosse liegen als Galeri-
en abgestuft übereinander und ermögli-
chen so den Zugang zu einer großen An-

zahl von Büchern (700.000 Bände), die prä-
sent gehalten werden. Die 639 Leseplätze
sind alle entlang der Brüstungen der Gale-
rien angeordnet. Gut 120 Recherche-Sta-
tionen bieten den Studierenden optimale
Arbeitsbedingungen. Das Dach besteht
aus einer besonderen Außenhaut, das z.T.
transparent ausgeführt ist. Das Personal
der Bibliothek ist in den Räumen der Rost-
laube untergebracht, der Neubau enthält
also hauptsächlich Bücher und Publikums-
arbeitsplätze. Die Attraktivität der Biblio-
thek mit der zur Verfügung stehenden In-
frastruktur hat zu Zeiten der Prüfungsvor-
bereitung zu einem großen Ansturm der
Studierenden geführt, so dass im Sommer
2006 sogar eine zeitlich begrenzte Zu-
gangsbeschränkung für Angehörige ande-
rer Fakultäten erfolgen musste [52].

Aus 11 mach 1: die Philologische Bibliothek der FU Berlin [51]
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und die Wissenschaftler von administrativen
Aufgaben entlastet werden. Das Projekt MI-
RO umfasst „Aktivitäten zur Beschaffung,
Verarbeitung, Speicherung, Übertragung
und Bereitstellung von Information“ [58].
Dem Aufgabenfeld Identitätsmanagement
kommt dabei besondere Bedeutung zu. Die
Universität investiert in MIRO auch in er-
heblichem Umfang eigene Finanzmittel. 

Die Bibliothek als Botschafter
Bibliotheken werden mit ihren Medienbe-
ständen vielfach als Botschafter ihrer Einrich-
tung, ihrer Region oder ihres Landes öffent-
lich wahrgenommen werden. Sie repräsen-
tieren bei Events und Kulturhöhepunkten im
In- und Ausland den kulturellen und wissen-
schaftlichen Standort. Durch die Ausrichtung
von interessanten Ausstellungen, durch Leih-
gaben oder sogar durch das ständige Ange-
bot eines Buchmuseums kann hier ein Publi-
kum erreicht werden, das ansonsten nicht als
regelmäßige Nutzer die Bibliothek aufsucht.
Den Präsentationen aus Wissenschaft, Hoch-
schule und anderen Kultureinrichtungen
kann die Bibliothek Raum geben. 

In der Zeitung der Universität Erfurt (s. Abb.
11) berichtete im Januar 2006 Dr. Paasch von
der Forschungsbibliothek Gotha über die
Bereitstellung wichtiger Exponate durch die
Universitäts- und Forschungsbibliothek Er-
furt/Gotha [59] für Ausstellungen in Bonn
und Paris:
„In Bonn zeigt die Konferenz Nationaler
Kultureinrichtungen (KNK) „Nationalschät-
ze aus Deutschland. Von Luther zum Bau-
haus“. Rund 600 hochkarätige Sammlungs-
gegenstände wurden in der Kunst- und Aus-
stellungshalle der Bundesrepublik Deutsch-

land vorgestellt.“ [60]. Dort präsentierte die
Bibliothek u.a. die um 1270 entstandene
Handschrift der Sächsischen Weltchronik,
eine der ältesten und prachtvollsten Überlie-
ferungen dieser volkssprachlichen Univer-
salhistorie. Für die Ausstellung „L’âge d’or
des sciences arabes“ im Pariser Institut du
Monde Arabe stellte die Bibliothek Hand-
schriften bereit, die „sich mit der Berech-
nung und Aufstellung von Kalendertabellen,
der Konstruktion von Uhren, astronomischen
Geräten und der Herstellung von künstli-
chen Edelsteinen beschäftigen“.

Über die Hochschulgrenzen hinweg
Kooperationen besonders zwischen den gro-
ßen deutschen Bibliotheken gibt es bereits
seit Jahrzehnten. Am Anfang stand der
Wunsch, die Literaturversorgung über die ei-
genen Bestände hinaus sicherzustellen. Die
Datenverarbeitung hat die Möglichkeiten
hierfür geradezu revolutioniert und bietet
Raum für erweiterte Dienstleistungen. In
diesem Zusammenhang kann man sicherlich
fragen, ob das föderal organisierte Versen-
den von Kopien und Büchern im Rahmen
der Fernleihe noch zeitgemäß ist.

Fernleihe – ist das noch adäquat?
Diese Frage ist auch heute noch eindeutig
mit einem JA zu beantworten! Aufbauend
auf dem kooperativen Erwerbungskonzept
in Deutschland beliefern sich Bibliotheken
gegenseitig mit Aufsatzkopien aus Zeit-
schriften und auch Büchern. Doch der Weg
von der Bestellung zur Lieferung ist inzwi-
schen deutlich verkürzt. Wurden früher Be-
stellscheine langwierig an die Zentralkata-
loge und von dort dann an die besitzenden
Bibliotheken weitergegeben, die dann im
schlimmsten Fall alle feststellten, dass das
gewünschte Buch verliehen war, so werden
heute die Bestellungen zu einem großen An-
teil elektronisch aufgegeben und weiterge-
leitet. Damit ist eine erheblich Zeit- und Ar-
beitsersparnis gegeben.
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Abb. 10: Eingangsebene IKMZ BTU Cott-
bus, Foto: Feldsien-Sudhaus 

Abb. 11: Kunst am Bau im
Lesesaal der Universitäts-
und Forschungsbibliothek
Erfurt/Gotha (Architekten
Koch & Partner München,
Eröffnung 2000), 
Foto: Feldsien-Sudhaus
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Dazu kommt, dass heute die NutzerInnen
selbst im Bestellsystem des Verbundes ihre
Bestellungen aufgeben können und die
Verbünde untereinander diese Bestellun-
gen weiterleiten. Diese Entwicklung hat
z.B. in der TUB Hamburg-Harburg dazu ge-
führt, dass im Jahr 2005 (2002) nur 16,7%
(2002: 17,6%) der aufgegebenen Fernleih-
bestellungen noch per Post versandt wur-
den. 58% (2002: 47%) der Bestellungen
wurden direkt vom Kunden im Bestellsys-
tem des Gemeinsamen Bibliotheksverbun-
des (GBV) ausgelöst. Allein innerhalb des
Bibliothekenverbundes im GBV wurden im
Jahr 2005 [61] (2002 [62]) insgesamt 921.292
(2002: 859.692) Fernleihbestellungen aus-
gelöst. Bei den Zeitschriftenaufsatzbestel-
lungen konnten 81,9% (2002: 82,3%) der
gewünschten Kopien geliefert werden. Die
Buchwünsche, da sie sich z.T. auf aktuelle
und daher ausgeliehene Titel beziehen,
konnten nur zu 64,7% (2002: 68,3%) erfüllt
werden. Als weitere Serviceverbesserung
schließen sich zunehmend Bibliotheken zu-
sammen, die im Rahmen der sog. „be-
schleunigten Fernleihe“ gegenseitig defi-
nierte Lieferfristen vereinbaren. 

Insgesamt weist die Deutsche Bibliotheks-
statistik für das Jahr 2005 bei den wissen-
schaftlichen Bibliotheken 4.584.267 einge-
gangene Bestellungen [63] auf, die zu 76%
erledigt wurden. Mit der Fernleihe bieten
die Bibliotheken auf Basis der Gegenseitig-
keit ihren Kunden ein vergleichsweise kos-
tengünstiges Instrument zur Erfüllung ihrer
Literaturwünsche.

Bibliotheksverbünde: Service für Bibliotheken
Waren früher die zettelbasierten Zentralka-
taloge für den Nachweis der Literaturbe-
stände ganzer Regionen und Bundesländer
zuständig, übernahmen dies im Rahmen
der Einführung der EDV-gestützten Katalo-
gisierung die so genannten Verbundkatalo-
ge. Die Bibliotheken schlossen sich zusam-
men und nutzten jeweils einen zentralen
Verbundkatalog, in welchen sie ihre Be-
stände einbrachten. Die Verbundzentralen,
die die technische Betreuung übernahmen,
entwickelten sich im Laufe der Zeit von Bi-
bliotheksrechenzentren zu Dienstleistungs-
anbietern für die Bibliotheken und ihre
Kunden. 

Seit 1983 arbeiten sie in der AG Verbund-
systeme [64] zusammen. Ihre Aufgaben sind
u.a. die Einführung und der Betrieb gemein-
samer innovativer Dienstleistungen, die Ko-
ordinierung von Hard- und Softwarekonzep-
ten und die Vereinbarung gemeinsamer
Standards für die Datenkommunikation. Ein
aktuelles Vorhaben ist die Weiterentwick-
lung der automatisierten, verbundübergrei-
fenden Fernleihe.

Gemeinsame Online-Auskunft
Ohne Nutzerunterstützung geht es nicht.
Viele wissenschaftliche Bibliotheken bieten
heute an, dass Fragen persönlich, per E-
Mail, Chat oder Telefon gestellt werden kön-
nen. Um besonders die fachspezifischen Fra-
gen optimal beantworten zu können, schlie-
ßen sich immer häufiger Bibliotheken zu In-
formationsverbünden zusammen. Das be-
deutet, dass E-Mail-Anfragen bei sehr spezi-
ellen Fragestellungen an eine andere Biblio-
thek weitergeleitet werden können, die
dann auch die Beantwortung der Anfragen
übernimmt. Ein Beispiel dafür ist die Onli-
ne-Auskunft „InfoPoint“ an der Universitäts-
bibliothek Johann Christian Senckenberg
Frankfurt/Main [65].

Metasuche in der Digitalen Bibliothek
Bibliotheken und Verbünde bieten heute
sog. Digitale Bibliotheken an. Dabei wird ei-
ne Metasuche über verschiedene Kataloge
und Fachdatenbanken eines Bundeslandes
oder einer Region angeboten. Die UB Biele-
feld erhielt 1998/99 zum Aufbau der „Digita-
len Bibliothek NRW“ Fördermittel durch das
ehemalige Ministerium für Schule, Wissen-
schaft und Forschung des Landes Nord-
rhein-Westfalen. Heute betreut das Hoch-
schulbibliothekszentrum des Landes Nord-
rhein-Westfalen (hbz) die Digitale Bibliothek
NRW „DigiBib“ [66] im Regelbetrieb. Auch
in anderen Bundesländern sind ähnliche
Entwicklungen zu beobachten, z.B. in Ba-
den-Württemberg [67] oder beim Gemeinsa-
men Bibliotheksverbund GBV, der eine Su-
che in den großen, in- und ausländischen
Katalogdatenbanken [68] anbietet. 
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Tabelle 1: Fernleihbestellun-
gen bei großen Lieferbiblio-
theken im Jahr 2005
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Information für alle

Bibliotheken leben ganz wesentlich davon,
dass sie ausgewählt und gezielt Informati-
onsquellen beschaffen, aufbereiten und ih-
ren NutzerInnen zur Verfügung stellen. 

Die „Hybride“ Bibliothek
Gern wird in Zusammenhang mit wissen-
schaftlichen Bibliotheken von der sog. Hy-
briden Bibliothek gesprochen, die neben
gedruckten Materialien auch digitale Medi-
en und den Zugang zu digital verfügbaren
Informationen anbietet. Der Bestandsaufbau
der wissenschaftlichen Bibliotheken hat sich
aufgrund der wachsenden Anzahl von Neu-
erscheinungen und den dazu im Verhältnis
nicht wachsenden Etatmitteln der Bibliothe-
ken gewandelt. Beschafften die Bibliothe-
ken früher möglichst umfassend die rele-
vante Literatur der Wissensgebiete, unab-
hängig von den aktuellen Bedarfen einzel-
ner Universitätsangehöriger, so liegt heute
der Schwerpunkt auf einem versorgungsori-
entierten Erwerbungskonzept [69]. Dieses
auf dem Bayerischen Etatmodell basieren-
de Modell berücksichtigt einerseits die An-
zahl der C4/C3-Professuren, andererseits
die Buch- bzw. Zeitschriftenproduktion und
das bisherige Kaufverhalten von Bibliothe-
ken. Zusätzlich wird berücksichtigt, dass
durch die Online-Fernleihe und Dokument-
lieferdienste ein schneller Zugang zu selten
nachgefragter Literatur gegeben ist. Auf-
grund der verbesserten Nachweissituation
der vorhandenen und im Buchhandel be-
stellten Medien gibt es gerade beim Kauf
von neuen Medien eine stärkere Zusam-
menarbeit (resource sharing) zwischen den
Bibliotheken einer Region bzw. eines Lan-
des (s. Abb. 13). Die Sondersammelgebiets-
bibliotheken und Bibliotheken mit überre-
gionaler Versorgungsfunktion übernehmen
bei Spezialbeständen zunehmend die Funk-
tion, das letzte Exemplar weiter zu halten
(last resort). [70] 

Digitale Medien
Ein weiterer Paradigmenwandel besteht
heute darin, dass die Erwerbungsmittel zu-
nehmend auch für temporär zugängliche In-
formationsquellen, z.B. bibliographische Da-
tenbanken, eingesetzt werden (s. Abb.12).
Dazu kommt, dass viele über das Internet
zugängliche Angebote nicht mehr in der Bi-
bliothek bzw. Hochschule physisch vorrätig
gehalten werden. Stattdessen erfolgt der Zu-
griff virtuell über Verlagsserver oder externe
Hosts. Der Mittelbedarf für elektronische
Medien ist für die Fachgebiete unterschied-
lich und beträgt bezogen auf den Printmedi-
enbedarf [71]:
8 4% bei den Geistes- und Sozialwissen-
schaften
8 8% in den STM(= science, technics, medi-
cine)-Fächern

Nationallizenzen für elektronische Medien
Um die Versorgung mit elektronischer Fach-
information an deutschen Hochschulen, For-
schungseinrichtungen und wissenschaftli-
chen Bibliotheken nachhaltig zu verbessern,
finanziert die Deutsche Forschungsgemein-
schaft seit 2004 den Erwerb von Nationalli-
zenzen. Mit dem Projekt Nationallizenzen
[73] werden digitale Medien in das Pro-
gramm der überregionalen Literaturversor-
gung im Rahmen des Sondersammelgebiets-
plans der Deutschen Forschungsgemein-
schaft einbezogen.

Ziel ist es, Wissenschaftlern, Studierenden
und wissenschaftlich interessierten Privat-
personen den kostenlosen Zugang zu Daten-
banken, digitalen Textsammlungen und
elektronischen Zeitschriften zu ermöglichen.
„Ab Mai 2005 haben Wissenschaftlerinnen
und Wissenschaftler sowie Studierende in
Deutschland unabhängig von der Zugehö-
rigkeit zu einem Hochschulcampus Zugriff
auf 18 große digitale Textsammlungen und
Fachdatenbanken bekannter internationaler
Wissenschaftsverlage. Die Lizenzen wurden
für abgeschlossene Sammlungen erworben
und stellen vor allem für die Geistes- und So-
zialwissenschaften eine wichtige Forschungs-
ressource dar.“ [74]
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ABI-Technik 26, Heft 3/2006 191

Fachbeiträge

Abb. 12: In den sog. „Fisch-
köpfen“ befinden sich die
Abspielgeräte für DVD und
VHS-Kassetten in der HFF
Potsdam-Babelsberg, Foto:
HFF Potsdam-Babelsberg

Abb. 13: Fassade der Hoch-
schule für Film und Fernse-
hen Potsdam-Babelsberg
[72] (Architekten medium
Architektur, Eröffnung
2000), 
Foto: Klaus Frahm
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Bibliotheken im Netz8 Studienliteratur / Lehrbuchsammlung
Besondere Bedeutung hat heute an den
Hochschulen die Literaturversorgung der
Studierenden. Wurden in den älteren Etat-
modellen unabhängig von der Fachrichtung
pauschal 20 DM pro Student kalkuliert, so
wird der Durchschnittspreis heute nach
Fachrichtungen differenziert berechnet [75]:

8 15 Euro in den Geistes- und Gesellschafts-
wissenschaften
8 25 Euro in den STM-Fächern

Die Lehrbuchsammlung lebt von ihrer stän-
digen Aktualisierung. Das bedeutet auch,
dass Bibliotheken die Ausleihen auswerten
und entsprechend dem Bedarf versuchen,
die Anzahl der Bände eines Titels aufzu-
stocken und Bestand, der nicht umgesetzt
wird, auszusondern. So hat die Universitäts-
bibliothek Aachen im Jahr 2005 die Lehr-
buchsammlung total erneuert. Sondermittel
der Universität ermöglichten eine Sanierung
sowie eine neue Ausstattung einschließlich
Selbstverbuchungsstation [76], so dass hier
in neuem Ambiente 75.000 aktuelle Lehrbü-
cher für die Studierenden bereit stehen.

Semesterapparate
Viele Bibliotheken bieten als Unterstützung
für die Lehre für den Zeitraum eines Semi-
nars spezielle Literaturzusammenstellungen
im Lesesaal an, die so genannten Semester-
apparate. Hier finden die Studierenden die
für die Veranstaltung zusammengestellte Li-
teratur als nicht ausleihbaren Bestand an ei-
nem Ort. Ergänzt wird dieses Angebot heute
durch den „Elektronischen Semesterapparat“
z.B. an der Universitäts- und Landesbiblio-
thek Düsseldorf [77]. Gerade der einfache Zu-
gang zu gedruckten und elektronischen In-
formationsquellen stellt eine besondere Qua-
lität im Rahmen der Ausbildung dar. Dabei ist
zu beachten, dass ohne direkten Nutzungs-
vertrag mit dem Urheber aufgrund des deut-
schen Urheberrechts nur die Teilnehmer ei-
ner Veranstaltung im Rahmen der Lehre auf
die digitalisierten Aufsätze oder Kapitelaus-
züge zugreifen dürfen. Anders ist es, wenn
die Bibliothek ein Nutzungsrecht für ein di-
gitales Dokument erwirbt. [78]

Bestandspflege
In allen Bibliotheken bedürfen die Medien
der physischen Pflege, insbesondere bei
starker Nutzung der Bestände. Dazu gehört
auch, dass Zeitschriften gebunden werden,
die Einbände von Broschuren ersetzt werden
oder Ledereinbände eingefettet werden
müssen. Bisher pauschal veranschlagte 5%
des Mittelbedarfs für Printmedien an einer
Universitätsbibliothek [79] berücksichtigen
noch zu 100% Printzeitschriften. Bibliothe-
ken mit einem umfangreichen Altbestand
müssen eine individuelle Aufwandsabschät-
zung erstellen.

Auch die digitalen Speichermedien bedür-
fen der sicheren Lagerung und zukünftig im-
mer wieder notwendigen der Konvertierung
aufgrund der Alterung der Medien und der
sich ständig wandelnden elektronischen
Speicher.

Literaturnachweis
War der alphabetisch oder fachlich geordne-
te Katalogschrank früher der Inbegriff einer
Bibliothek, so gehört die Katalogkarte heute
zu einer immer seltener anzutreffenden Pa-
pierform. Elektronische Nachweise entbin-
den Nutzer stattdessen von streng normier-
ten Suchanfragen und der tatsächlichen An-
wesenheit vor Ort. Die Bibliotheken haben
sich allerdings erst erstaunlich spät von der
bloßen Abbildung der Katalogkarteninforma-
tionen in ihren elektronischen Katalogen ge-
löst. Umso schneller wird dieses Defizit der-
zeit wettgemacht. Katalogdaten werden mit
Informationen zum Inhalt des Buches oder
der Aufsätze angereichert. Neue Suchma-
schinentechnologien sollen die Suche noch
effizienter gestalten und die Präsentation
bzw. Ausgabe der Daten kann unterschied-
lichsten Bedürfnissen Rechnung tragen. 

Bibliographien
Die Erstellung von Bibliographien ist Wissen-
schaftsalltag. Für die Sichtung der relevan-
ten Literatur werden Kataloge, Fachdaten-
banken mit Zeitschriftenaufsätzen und Kon-
gressbeiträgen sowie das Internet ausgewer-
tet. Bibliotheken ergänzen das Angebot kom-
merzieller Datenbankanbieter kontinuierlich
mit der systematischen Digitalisierung der
Inhaltsverzeichnisse von Zeitschriften. 

Moderne Technologien erleichtern heutzu-
tage die Literatursichtung erheblich:
8 Aktuelle Literaturlisten werden über au-
tomatische Suchanfragen in Datenbanken
(sog. Alert-Dienste) regelmäßig per E-Mail
an den Nutzer verschickt.
8 Alternativ dazu bieten RSS-Feeds (s.u.)
neue Nachweismöglichkeiten. Die Daten-
bank PubMed [80] zum Beispiel bietet seit
2005 diesen Dienst an.
8 Ergebnislisten aus Kataloganfragen kön-
nen automatisch in Literaturverwaltungspro-
gramme übernommen werden [81] [82] 

Aber auch die Bibliotheken stellen bei Be-
darf Bibliographien zusammen. Eine durch
die UB Ilmenau [83] hergestellte Hochschul-
bibliographie stellt z.B. sicher, dass alle Pu-
blikationen der eigenen Hochschule nach-
gewiesen und präsentiert werden können.

Immer aktuell mit RSS
RSS [87] ist die Abkürzung für Rich Site
Summary (oder auch Really Simple Syndica-
tion) und bezeichnet einen Dienst, den im-
mer mehr Webseiten anbieten. Die RSS-Da-
tei besteht aus einer XML-Datei, die dazu
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gedacht ist, mit einem Feed-Reader gelesen
zu werden.
„RSS ist so etwas wie die gemeinsame Wäh-
rung im Universum der aktuellen Quellen
und der sozialen Software: Wo auch immer
aktuelle Inhalte angeboten (beispielsweise
auf Medien- oder Gerichtsseiten oder Home-
pages allgemein) oder diskutiert werden,
wird auch meist ein RSS-Feed angeboten.“
[88] 

RSS entwickelt sich zu einem verbreiteten
Nachrichtenkanal, der im Moment aller-
dings überwiegend von technikaffinen Inter-
netusern genutzt wird. Fast alle größeren
Publikumszeitschriften (ZEIT, SPIEGEL,
Stern, Handelsblatt usw.) bieten ihre Neuig-
keiten auch als RSS-Feed an, allerdings sind
die Links dazu meist ziemlich gut im We-
bauftritt versteckt. In Deutschland bieten zur
Zeit nur sehr wenige Bibliotheken (geschätzt
etwa 20-30) ihre Neuigkeiten auf diese Art

an, während es in den USA zum Standard-
angebot der Bibliothek gehört. Es ist z.B.
wünschenswert, dass alle Bibliothekssyste-
me die Generierung von RSS-Feeds unter-
stützen.

Fachbeiträge

Eine besondere Aufgabe für den themati-
schen Literaturnachweis übernehmen die
so genannten Virtuellen Fachbibliotheken.
„Virtuelle Fachbibliotheken enthalten ei-
nen Mix, meist aus Texten, Literaturanga-
ben und Internetquellen. Oft stellen sie
Portale für die fachwissenschaftliche Re-
cherche (in der Literatur und im Internet)
dar.“ [84] 

Gefördert durch die Deutsche Forschungs-
gemeinschaft (DFG) und das Bundesmini-
sterium für Bildung und Forschung (BMBF)
entwickeln etwa 30 (Sondersammelge-
biets-)Bibliotheken und Fachinformations-

einrichtungen das Internet-Portal „Vasco-
da“ [85] als Zugang zu den Fachinforma-
tionen: „Unter einer einheitlichen Oberflä-
che kann wahlweise fachspezifisch oder in-
terdisziplinär gesucht werden. Eine einfa-
che Navigation führt zu hochwertigen spe-
zialisierten Fachportalen. vascoda.de und
die integrierten Fachangebote werden von
wissenschaftlichen Bibliotheken und Infor-
mationseinrichtungen mit überregionaler
Bedeutung aufgebaut und gepflegt. vasco-
da.de kann deshalb auf Ressourcen zugrei-
fen, die für Internet-Suchmaschinen un-
sichtbar sind.“ [86]

„Entdecke Information“: Vascoda

Abb. 14: Fassade der Deut-
schen Zentralbibliothek der
Wirtschaftswissenschaften
zur Kieler Förde, 
Foto Lukas Roth, Köln

Abb. 15: Screenshot Auswahl
aus dem RSS-Angebot der
Hennepin County Library
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Bibliotheken im Netz8 Konkrete Anwendungsmöglichkeiten für
Feeds im Serviceangebot der Bibliothek
sind: 

8 „Aktuelles/Neuigkeiten“ als Feed: Z.B:
TUB Hamburg-Harburg in Deutsch und
Englisch
8 Aus dem Katalog des Bibliothekssystems
generierte thematisch gegliederte Neuer-
scheinungslisten: Amerikanische Bibliothe-
ken bieten dies schon seit längerer Zeit an,
hier als Beispiel das Angebot der Hennepin
County Library (s. Abb. 15) [89]
8 Die Neuerscheinungen auf dem eigenen
Hochschulschriftenserver: es gibt z.Zt. ca. 20
Hochschulschriftenserver von deutschen Bi-
bliotheken mit RSS-Feeds. Bei den OPUS-
Servern kann sehr einfach ein RSS-Feed
„eingeschaltet“ werden, aber auch andere
Servertypen bieten im Normalfall Feeds an.
Eine Übersicht über deutsche Hochschul-
schriftenserverfeeds findet sich auf einem
Bloglines-Account [90].
8 Das Angebot der Linklisten zu den ver-
schiedenen Fachgebieten kann recht einfach
mit Feedsammlungen ergänzt werden. Ne-
ben Fach-Weblogs könnten hier z.B. auch
TOCs von Fachzeitschriften eingebunden
werden. Diese Übersichtsseite muss nur ein-
mal zusammengestellt werden, die Inhalte
werden bei jedem Aufruf dynamisch aktuali-
siert und sind praktisch immer aktuell.
8 Systematisch gegliederte Feedsammlun-
gen kann man komfortabel mit Hilfe von
OPML-Dateien (Outline Processor Markup
Language) weitergeben/anbieten. Diese
können dann einfach in den Feedreader, z.B.
Bloglines, des Kunden importiert werden.

Viele Wissenschaftsverlage gehen dazu
über, z.B. Inhaltsverzeichnisse von Zeit-
schriften (TOC) auch als RSS-Feeds zur Ver-
fügung zu stellen. Das Informationszentrum
Chemie Biologie Pharmazie [91] der ETH
Zürich ist noch einen Schritt weiter gegan-
gen: Wenn der Verlag keinen TOC als RSS-
Feed zur Verfügung stellt, wird dort hausin-

tern ein Feed aus den Daten generiert (s.
Abb. 16) [92]. Aus lizenzrechtlichen Grün-
den sind diese Feeds allerdings nur von
ETH-Angehörigen zu empfangen.

Bibliothek: einladend 
und attraktiv

Die optimale Bibliothek ist in der Wahrneh-
mung ihrer Wissenschaftler und Studieren-
den ein Ort, der „alle“ Ressourcen zusam-
menführt. Sie ist virtuell und gebaut ein An-
regungsraum. Ein attraktives Ambiente mit
guten Arbeitsbedingungen steht neben ei-
nem informativen Webangebot mit allen not-
wendigen virtuellen Dienstleistungen. Da-
durch wird die Bibliothek zu einem Ort in
der Hochschule bzw. Stadt, an dem man
gern ist. Eine gute Öffentlichkeitsarbeit und
Pressemeldungen über Veranstaltungen ver-
ankern die Bibliothek im Bewusstsein ihrer
NutzerInnen.

Virtuell
„it has a very independent approach for
looking for information, so I can self-guide
my search”, Student TUHH 2005 [93] 

„...Dass man sich um alles allein kümmern
muss, die Mitarbeiter verweisen ständig auf
die Maschinen und Computer, verlängern
am Computer, zahlen am Computer, ... etc.
Ich habe lieber einen Mitarbeiter, der mich
bedient und nicht, dass ich ständig fragen
muss, weil ich mit den Gerätschaften nicht
klarkomme, wozu sind denn bitte schön die
Mitarbeiter da, wenn ich sowieso immer al-
les am Computer zu erledigen habe?“, Nut-
zer TUHH 2005 [94] 

Genauso verschieden, wie jeder Einzelne
sich den Zugang zum Wissen erarbeitet, ge-
nauso differenziert sind die Anforderungen
an den Service der Bibliotheken. Dabei rich-
ten sich heute die Serviceangebote an die
verschiedenen Lerntypen und sind als sich
ergänzende Alternativen zu sehen. Die Auf-
bereitung von Informationen muss sich am
Nutzer orientieren, dabei geht es „... vor al-
lem um die zielgruppenspezifische Erstel-
lung, Aufbereitung und Verbreitung von In-
formationsinhalten (content).“ [95]. Dies geht
über bloße Softwarelösungen und Informa-
tionstechnik hinaus. Aber gerade diese Auf-
geschlossenheit gegenüber der Technik bie-
tet die Chance, stärker als bisher personali-
sierte Services anzubieten und dabei die
Komponente Mensch als Ansprechpartner
beizubehalten. 

Website? – ja bitte!
Gut strukturierte, informative und aktuell
gehaltene Webseiten gehören heute selbst-
verständlich zum Angebot einer Bibliothek.
Barrierefreiheit und Mehrsprachigkeit er-

Fachbeiträge

Abb. 16: Screenshot Biblio-
thek ETH Zürich: Inhalts-
verzeichnisse von Online-
Zeitschriften per RSS-Feed
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leichtern den einfachen, zügigen Zugang zu
den gewünschten Informationen. Zur Pflege
werden vielfach Content-Management-Sys-
teme (CMS) eingesetzt, um Änderungen au-
tomatisiert auf mehreren Seiten gleichzeitig
durchführen zu können.

Wie wichtig informative und übersichtliche
Webauftritte sind, zeigt sich auch an dem
vieldiskutierten und von BibliothekarInnen
inzwischen in mehrere Sprachen übersetz-
tem Artikel von Karen G. Schneider „The
user is not broken“ [96]: in dem z.B. zum
Thema OPAC steht: „Your website is your
ambassador to tomorrow’s taxpayers. They
will meet the website long before they see
your building, your physical resources, or
your people.”

Verstecktes Wissen zugänglich machen
Die Idee des One-Stop-Shoppings ist im Be-
reich der Informationssuche auch auf die Bi-
bliotheken übertragbar. NutzerInnen wollen
nicht in verschiedenen Katalogen suchen,
sondern wünschen sich den einen Zugang
zu allen Ressourcen der Bibliothek. Werk-
zeuge wie RSS, Wikis, Weblogs ergänzen
bisherige traditionelle Kataloginformations-
angebote. Zusätzlich erstellte Informationen
wie Inhaltsverzeichnisse von Büchern oder
Umschlagabbildungen (z.B. ULB Darmstadt,
s. Abb. 17 [97]) bilden für die NutzerInnen
einen deutlichen Mehrwert. RSS-Feeds in-
formieren über Neuigkeiten auf ausgewähl-
ten Webseiten.

up-to-date in der Kommunikation
Bibliotheken verwenden zunehmend für die
Kommunikation mit dem Nutzer neue Tech-
niken und greifen damit auch aktuelle Kom-
munikationstrends auf. Benachrichtigungen
über vorgemerkte Bücher, Erinnerungen an
das Leihfristende werden heutzutage per E-
Mail oder SMS versandt. Gerade junge Stu-
dierende und ForscherInnen zeigen im Ver-
gleich zu den Vorgängergenerationen ver-
änderte Kommunikations- und Arbeitsstile.
Ergänzend zu FAQ-Listen [98] bietet der
Chat einen Jugendlichen vertrauten Kom-
munikationspfad mit der Bibliothek. Einfa-
che, angepasste Ticketsysteme erlauben,
professionell E-Mail-Anfragen abzuarbeiten
und Doppelarbeit zu vermeiden. Newsletter
oder RSS-Feeds informieren über Aktuelles
und schaffen darüber hinaus die Möglich-
keit, die Aufmerksamkeit der Kunden auf
spezielle Angebote zu lenken. Virtuelle Füh-
rungen, z. B. durch die Bibliothek der Hoch-
schule für Film und Fernsehen Potsdam-Ba-
belsberg [99], und kleine Filme gehören
heute vielfach zum Informationsangebot.

Um auf die elektronischen Dienstleistungs-
angebote der Bibliothek aufmerksam zu ma-
chen sind die Universitätsbibliotheken Pa-
derborn und Freiburg [100] einen neuen

Weg gegangen. In so genannten Roadshows
versuchen sie ihren Studierenden und dem
Lehrpersonal die – teilweise teuer beschaff-
ten – elektronischen Medien näher zu brin-
gen. 

Social Software

Definition in der Wikipedia [101]: 
„Als Soziale Software (englisch Social Soft-
ware) werden (Software-)Systeme bezeich-
net, die die menschliche Kommunikation, In-
teraktion und Zusammenarbeit unterstützen.
Das Schlagwort „Social Software“ hat sich
um 2002 in Zusammenhang mit neuen An-
wendungen wie Wikis und Weblogs eta-
bliert; der Begriff kann aber auch bereits vor-
her existierende Dienste umfassen. Den Sys-
temen ist gemein, dass sie Aufbau und Pfle-
ge sozialer Netzwerke und von Communities
unterstützen und weitgehend mittels Selb-
storganisation funktionieren.“

Zur Erarbeitung von Inhalten im Team bie-
ten Wikis und Weblogs ideale Möglichkei-
ten. Sie sind schnell eingerichtet und einfach
zu bedienen. Viele Bibliotheken nutzen die-
se bereits für den betriebsinternen Aus-
tausch. Auch für NutzerInnen können hier
attraktive und sehr dynamische Angebote
geschaffen werden. Thematische Weblogs,
wie z.B. Neuigkeiten zum Urheberrecht
[102], präsentieren aktuelle Informationen
aus dem Web. Auch können heute fachspe-
zifische Linklisten durch die Nutzung von
„Social Bookmarking“, zum Beispiel mit
del.icio.us [103] oder auch mit dem – auf
dem eigenem Server zu installierenden –
Scuttle [104] ersetzt werden. 

Wikis und Weblogs haben folgende Vorteile:
8 einfache Pflege
8 Bearbeitung durch die Vielzahl an Betei-
ligten (Community)
8 hohe Aktualität
8 Unterstützung des Austauschs zum Fach-
gebiet.
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Abb. 17: Screenshot ULB
Darmstadt: Präsentation 
der e-books
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Für Wissenschaftler sehr interessant sind die
„sozialen“ Bookmarkdienste. Die bekannte-
sten sind Connotea („Free online reference
management for clinicians and scientists“)
[105] und CiteULike („CiteULike ist ein frei-
er Service, der es Wissenschaftlern erlaubt,
Artikel die sie lesen, miteinander zu teilen,
zu speichern und zu organisieren.“) [106] 
Das Auffinden, Nutzen und Verwalten von
Literatur ist nicht nur für den einzelnen For-
scher wichtig, sondern auch für Arbeitsgrup-
pen. Die Nutzung der o.g. Dienste beschleu-
nigt den Informationsfluss und bietet weitere
Vorteile: So sind z.B. die so gemeinsam er-
stellten Literaturlisten in diverse Formate ex-
portierbar (EndNote, BibTex, HTML) und
natürlich gibt es auch RSS-Feeds. 

Die KollegInnen der Universitätsbibliothek
der Ludwig-Maximilians-Universität Mün-
chen haben für ihren Dokumentenserver ei-
ne Schnittstelle [107] zu Connotea installiert,

so dass neue Dokumente auch dort erschei-
nen und durch Tags erschlossen werden. Das
erhöht die Sichtbarkeit im Netz und bietet für
Wissenschaftler einige zusätzliche interes-
sante Optionen, die von Lambert Heller in
netbib [108] ausführlich beschrieben werden.

Folgende Eigenschaften sind den meisten
social software-Diensten gemein:
8 Einfache Interfaces erlauben den schnel-
len Zugang zu den Diensten, dadurch kaum
Einarbeitungszeit
8 Effizientes Arbeiten durch den Einsatz von
Bookmarklets oder Browsererweiterungen
8 Oft ist eine Kommentarfunktion für Dis-
kussionen vorhanden
8 Die inhaltliche Erschließung findet durch
das so genannte Tagging (Vergabe von Tags,
also Schlagworten) [109] statt. Es gibt nor-
malerweise kein kontrolliertes Vokabular.
Die Häufigkeitsverteilungen der Tags wer-
den durch Tagclouds visualisiert.

In die Bibliothekswelt haben verschiedene
dieser Dienste schon Einzug gehalten, meist
in Form von Weblogs oder Wikis. Aber auch
die Bookmarkdienste finden immer mehr
Beachtung, können sie doch z.B. „Virtuelle
Fachbibliotheken“ sehr sinnvoll ergänzen.
Bei den amerikanischen KollegInnen be-
nutzt man inzwischen gern beim Einsatz und
der Integration dieser Dienste das Schlag-
wort Library 2.0 [110] oder auch L2.

Das für BibliothekarInnen sicher erstaunlich-
ste Beispiel ist die Erschließung der Bestän-
de durch die NutzerInnen, wie es z.B. die Bi-
bliothek der University of Pennsylvania [111]
anbietet. Neben der normalen Formal- und
Sacherschließung bietet diese Bibliothek ih-
ren NutzerInnen die Möglichkeit, die Katalo-
geinträge durch eigene Tags zu erschließen.
Die Tags können dabei auch in Projek-
ten/Gruppen zusammengefasst werden.
Beispiel der Tagcloud der Bibliothek der
University of Pennsylvania (s. Abb. 18) [112]:

Auch die Traditionen werden von amerika-
nischen KollegInnen mit Hilfe von Social
Software bewahrt. Auf „flickr“, einem Bilder-
dienst, der vielen Communities in Form von
so genannten Gruppen eine Heimat gibt, exi-
stiert u.a. eine Gruppe mit dem Titel Catalo-
gue Cards & Card Catalogues Memorial Pool
[113], die durch Fotos von Katalogkarten und
-schränken an die alten Zeiten erinnert.

physisch

There are open windows, I can view the out-
side scenary and enjoy fresh air as I read a
book [114]
Bibliotheken bieten heute ihren NutzerIn-
nen viele unterschiedliche Arbeitsmöglich-
keiten. Sie werden als zentraler Ort inner-

Fachbeiträge

Abb. 18: Screenshot Biblio-
thek der University of Penn-
sylvania: Tagcloud der
PennTags als Beispiel für
die Schlagwortvergabe
durch den Nutzer

Abb. 19: Ein Vorbild für 
viele Bibliotheksprojekte:
die Zentralbibliothek der
UB Eichstätt mit ihrem Win-
tergarten (Architekten Beh-
nisch und Partner Stuttgart,
Eröffnung 1987), 
Foto: Feldsien-Sudhaus
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halb der Universität wahrgenommen. Wur-
de Mitte der neunziger Jahre erwartet, dass
bedingt durch die digitalen Informationsan-
gebote die Bibliotheken zunehmend keine
BesucherInnen mehr vor Ort verzeichnen
könnten, so sind heute die vorhandenen Ar-
beitsplätze in vielen Häusern stark belegt
bzw. zeitweise überbelegt. Neue Gebäude
steigern erfahrungsgemäß immer die Nut-
zungszahlen, da mit dem Neu- bzw. Erweite-
rungsbau in der Regel verbesserte Services
angeboten werden können (s. Abb. 19).
Aber auch Bibliotheken ohne Flächenge-
winn können über steigende Besucherzah-
len berichten. Die Deutsche Bibliotheksstati-
stik [115] liefert für viele Bibliotheken den
Beweis dafür (s. Tab. 2 und Tab. 3).

Immer wieder gern wird behauptet, dass ge-
rade Studierende der technischen und na-
turwissenschaftlichen Fachrichtungen sich
wenig in Bibliotheken aufhalten und des-
halb insgesamt weniger Benutzerarbeitsplät-
ze vorrätig zu halten sind [116]. Die aktuel-
len Erfahrungsberichte aus den Bibliotheken
wie auch die Nutzungszahlen zeigen dage-
gen deutlich, dass die Bibliothek als Ort und
Arbeitsraum auch für diese Klientel wichtig
sind. Wenn auch temporär zu Zeiten wichti-
ger Grundlagenvorlesungen die Nutzungs-

frequenz nicht so groß sein kann, gibt es
während der semesterbegleitenden Prüfun-
gen auch in den sog. Semesterferien eine
gute Auslastung! 

Endlich mal auslesen! SLUB am Sonntag
Ein Beispiel für die Nachfrage seitens der
Studierenden ist z.B. die temporäre Sonn-
tagsöffnungszeit der Sächsischen Landes-
und Universitätsbibliothek Dresden (SLUB),
die seit 2003 zusätzlich auch 33 Sonntage
geöffnet war (s. Abb. 20). In diesem Sommer
war die Bibliothek vom 02. Juli bis 06. Au-
gust 2006 sonntags von 10–18 Uhr zugäng-
lich. Die SLUB stellt damit 1.000 Arbeitsplät-
ze in ihrem Haus zur Verfügung! Das wurde
durch das Engagement der Studentenstif-
tung Dresden finanziert, die auch von Unter-
nehmen und Einzelpersonen dafür gezielt
das Geld einwarb. Letzten Sommer besuch-
ten an diesen 6 Sonntagen insgesamt 10.000
BesucherInnen das Haus [117]. Auch die UB
Magdeburg bietet zweimal im Jahr an je-
weils 4 Prüfungswochenenden verlängerte
Öffnungszeiten an. Die Finanzierung der da-
für eingesetzten MitarbeiterInnen und stu-
dentischen Hilfskräfte erfolgt aus Mitteln,
die der „Förderverein Universitätsbiblio-
thek“ einwirbt. Der Förderverein ist eine
studentische Initiative [118].
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Tab. 3 (oben): Anzahl der Bibliotheksbesuche 
in Hochschulbibliotheken

Tab. 2 (links): Anzahl der Bibliotheksbesuche 
in Universitätsbibliotheken
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Lernort/Arbeitsort Bibliothek
Bibliotheken müssen für verschiede Nutzer-
gruppen und unterschiedliche Aufgabenstel-
lungen optimale Arbeitsbedingungen bie-
ten. Orientierte die Ausstattung des Arbeits-
platzes sich vielfach am Status des Nutzers,
so steht heute bei der Auswahl von Größe
und Ausstattung des Arbeitsplatzes auch die
Aufenthalts- bzw. Nutzungsdauer durch den
Nutzer mit im Mittelpunkt. Dazu gehören
auch Qualitätsanforderungen an das Raum-
angebot oder die Ausstattung des Arbeits-
platzes. 

Schon in den 2001 veröffentlichten „Emp-
fehlungen zur digitalen Informationsversor-
gung durch Hochschulbibliotheken“ des
Wissenschaftsrates werden im Kapitel
„B.VI. Bauliche Anforderungen an Hoch-
schulbibliotheken“ [119] konkrete Empfeh-
lungen gegeben:
8 Flexibilität in der Errichtung
8 Flexibilität im Betrieb

8 Differenzierte Angebote von Bibliotheks-
flächen
8 Zonierung der Flächen innerhalb des Ge-
bäudes
8 Attraktive innenräumliche Atmosphäre
8 Arbeitsplätze
8 Kommunikationszentrum innerhalb der 
Universität

Bibliotheken in zentraler Lage übernehmen
heute die Funktion eines Kommunikationsor-
tes. Studierende nutzen den Ort und das Medi-
enangebot zur konzentrierten Arbeit, in den
Pausen möchten sie sich mit Kommilitonen
austauschen können. Eine Befragung von Stu-
dierenden an der University of the South [120],
bekannt auch als Sewanee, ergab, dass “good
study space is responsive to the academic and
social dimensions of study in ways that allow
students to control them both.” [121] Arbeits-
gruppen belegen die Gruppenräume, soweit
sie vorhanden sind. Vom Rechenzentrum be-
treute Computerarbeitsräume sind z.B. beim
Erwin-Schrödinger-Zentrum [122] der Hum-
boldt Universität Berlin in Adlershof vom Lese-
saal aus direkt zugänglich. Das Bistro bietet ei-
nen Treffpunkt. Aber auch das unterschiedlich
gestaltete Ambiente von Lesesaal und Loun-
ge, wie z.B. in der UB Passau (s. Abb. 21) oder
der Teilbibliothek Weihenstephan (TUB Mün-
chen) (s. Abb. 22), bietet Studierenden den ge-
wünschten Wechsel von der Konzentration zur
Entspannung und Kommunikation.

Ideell + Finanziell

Hochschulen bauen verstärkt ihre Aktivitä-
ten bezüglich der Absolventen aus, um sie
dauerhaft an die Hochschule zu binden und
zukünftig ideelle und finanzielle Förderer zu
gewinnen. Parallel dazu werden Stiftungen
zur finanziellen Förderung der Hochschulen

Fachbeiträge

Abb. 20: zentraler Lesesaal
der SLUB Dresden (Archi-
tekten Ortner & Ortner Bau-
kunst Berlin / Wien, Eröff-
nung 2002), Foto: SLUB
Dresden 

Abb. 21 (unten): Zeitungen
und Getränke in der neuen
Lounge der UB Passau (Er-
öffnung der Lounge 2006),
Foto: UB Passau

Abb. 22 (unten rechts): Sitz-
ecke in der Teilbibliothek
Weihenstephan der TUB
München (Eröffnung 2003),
Foto: Feldsien-Sudhaus
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gegründet. Aber auch die Bibliotheken wa-
ren nicht untätig.

Werden Sie Mitglied!
Auf Initiative von Bibliotheken gibt es Freun-
deskreise und Fördervereine [126], die die Bi-
bliotheken auf vielfältige Art und Weise un-
terstützen. NutzerInnen, die den Service der
Bibliotheken gern nutzen, sind auch bereit,
sich entsprechend zu engagieren. Einige Ver-
eine übernehmen sogar bei kleineren Öffent-
lichen Bibliotheken die Trägerschaft. Durch
die Bibliothek professionell betreute Freun-
deskreise sind häufig an Bibliotheken mit re-
gionaler oder überregionaler Funktion zu fin-
den, z.B. in Berlin [127], Hamburg [128] oder
München [129]. 

Fundraising: 5,0 Mio. Euro für eine Biblio-
thek
Ein besonderes Beispiel für die Finanzierung
über Freundeskreise ist die „Volkswagen
Universitätsbibliothek“ in Berlin. Mit der Er-
öffnung am 9. Dezember 2004 erhielten die
Technische Universität Berlin und die Uni-
versität der Künste in Berlin zum ersten Mal
in der Geschichte ein eigenes Bibliotheksge-
bäude. Möglich wurde dieser Bau nur, weil
der frühere Präsident der TU Berlin, Hans-
Jürgen Ewers, mit Hilfe der „Gesellschaft
von Freunden der TU Berlin e.V.“ [130] den
Vorstand der Volkswagen AG für das Projekt
begeistern konnte. Die Sponsoren investier-
ten 5,0 Mio. Euro in den Bau der Bibliothek
[131] und die Bibliothek erhielt im Gegen-
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Die Fachbereichsbibliothek „Unter den Ei-
chen“ der Fachhochschule Wiesbaden
[124] entstand 2002 im Rahmen eines Pro-
jektes von zwei Innenarchitekturstudenten
der FH Wiesbaden (s. Abb. 23 +24). Die
Zusammenlegung von zwei ehemaligen
Seminarräumen ermöglichte diese Lösung.
Prof. Huster vom Fachbereich Design In-
formatik Medien beschreibt das Projekt
wie folgt [125]:
„durch eine veränderte raumorganisation
wurde im bereich der bestehenden biblio-
theksabteilung eine erweiterung möglich.
in absprache mit der hochschule wurde für
zwei studierende des studienganges in-
nenarchitektur im fachbereich gestaltung
ein entsprechendes projekt (semesterauf-
gabe) formuliert.
Jürgen Grünig und Björn Klein widmeten
sich der aufgabe mit großem engagement.
modellstudien zum gesamtraum, zu einzel-
nen komponenten wie ausgabebereich, 
tischen und ablagen bildeten stationen des
entwurfsverlaufes. bei der endpräsentati-
on überraschte die gruppe hochschul- und
bibliotheksleitung mit einem ausgearbei-
teten konzept zur umsetzung einschließ-
lich einer kostenplanung.
die einhaltung eines angemessenen –
wenn auch begrenzten – budgets (105.000
Euro) bildete die grundlage für die sich an-
schließende realisation. dieser schritt be-
deutete für die studierenden eine weitere,
ungewöhnliche lernerfahrung.
für alle beteiligten überraschend, dass die
verbindung der beiden bibliotheksräume
über einen durchbruch durch eine statisch
voll ausgenutzte, tragende betonwand
zum größten kostenfaktor der gesamten
maßnahme wurde.
auch dies eine wichtige erfahrung in be-
zug auf die planung künftiger, flexiblerer
gebäudestrukturen.“
Dieses Projekt ist auch aus der Sicht der

Bibliothek gelungen. Es wurde eine mo-
derne, optisch ansprechende Lösung ge-
funden und dabei die Kooperation mit dem
Fachbereich/Studiengang verstärkt. Der
Fachbereich hat zum Einweihungsfest gro-
ße Plakate entworfen und Lesezeichen
produziert, die es als Geschenk gab. Dies
ist ein weiteres Zeichen, dass sich der
Fachbereich mit dem Projekt und dem Er-
gebnis identifiziert. 

Ein Fachbereich plant seine Bibliothek [123]

Abb. 23: Modell des geplanten Umbaus,
Modellfoto: Björn Klein

Abb. 24: Nach dem Umbau: Nutzer-
arbeitsplätze, Foto: Huster
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zug den Namen „Volkswagen Universitäts-
bibliothek“ (s. Abb. 25). 

Zukunftskonzept Bibliothek

Tradition und Innovation gehören für Infor-
mationsexperten zusammen. Offenheit ge-
genüber den Entwicklungen der Informati-
onstechnologie, des Medienmarktes, neuen
Fragestellungen aus Bildung, Wissenschaft
und Kultur sowie neuen Erkenntnissen über
erfolgreiche Managementstrategien bildet
die Grundlage für eine erfolgreiche Biblio-
theksarbeit. 

Inspiriert durch die Bibliothek 21 des ge-
planten Neubaus der Stadtbücherei Stuttgart
[132] stellen wir hiermit 10 Ziele vor, die wir
uns gut für unsere Bibliothek an einer Tech-
nischen Universität mit Studierenden aus 111
Ländern (SS 2006) vorstellen können:

1. Die Bibliothek verbindet Tradition mit In-
novation
Sie ist Gedächtnis und Avantgarde, bewahrt
Wissen und bildet gleichzeitig die Vorhut im
innovativen Wissensmanagement.

2. Die Bibliothek bildet eine Basis für die
Wissensgesellschaft der Zukunft und über-
nimmt dabei die Vermittlung von Informati-
onskompetenz
Für den Übergang von der alphabetischen
in die digital-visuelle Kultur werden Über-
setzer gebraucht. Die Bibliothek bietet sol-
che breit angelegten Übersetzerdienste für
NutzerInnen jeden Alters und Menschen,
die als Multiplikatoren wirken.

3. Die Bibliothek bietet Open Access zu In-
formationen an
Informationen sind nahezu rund um die Uhr
zugänglich. Die Bibliothek bietet interme-
dialen Zugriff auf alle notwendigen Informa-
tionsressourcen und fördert digitale Samm-
lungen freier Informationsmaterialien (open
content). 

4. Die Bibliothek entwickelt Strategien zur
Wissensstrukturierung und zum Wissens-
management
Neben der Bereitstellung und Erschließung
von Wissensquellen baut sie persönliche In-
formations- und Beratungsdienste aus.

5. Die Bibliothek als Ort der Bildung unter-
stützt lebenslanges, selbstgesteuertes und
zielgerichtetes Lernen
Die Bibliothek vermittelt Spaß an Wissen-
schaft und Bildung. Sie unterstützt individu-
elle Lernprozesse im lebenslangen Lernen
durch die Bereitstellung von Medien, die Be-
ratung sowie besondere Lernarrangements
und Orientierungshilfen. Dadurch leistet die
Bibliothek ihren Beitrag im Wandel der Ar-
beitswelt. Sie stellt Angebote zur Berufsqua-
lifizierung zur Verfügung und vermittelt
Kenntnisse, um heute und morgen im Beruf
bestehen zu können.

6. Die Bibliothek ist als ein Ort des innova-
tiven Lernens einladend und attraktiv
Sie ist sowohl virtuell als auch real ein Anre-
gungsraum, der laufend neu zu gestalten ist.
Besucher finden nicht nur, was sie suchen,
sondern entdecken neue Fragen und Ant-
worten, begegnen dem Unerwarteten. Die
Bibliothek ist ein multimedialer Ort für Stu-
dierende. Baulich schafft sie attraktive Räu-
me für Phantasie und Lernen.

7. Die Bibliothek ist ein Ort der Begegnung
mit anderen Disziplinen, Literatur, Kunst
und Musik
Das Angebot der Bibliothek ermöglicht ih-
ren NutzerInnen, den persönlichen Fokus zu
erweitern und sich neuen Themenfeldern
zuzuwenden.

8. Die Bibliothek ist Begegnungsraum zwi-
schen den Disziplinen, Generationen und
Kulturen
Sie trägt bei zum Miteinander in einer multi-
kulturellen Gesellschaft und fördert den Dia-
log. Sie stiftet Tag für Tag Möglichkeiten für
Begegnung und Kommunikation in Distanz
und in Nähe, je nach individuellen Bedürf-
nissen. Sie vermittelt Anregungen und Hil-
fen in Zeiten des Umbruchs, ist aber auch
ein Ort der Sammlung, Ruhe und wohltuen-
der Konzentration. 

9. Die Bibliothek knüpft Netze: intern, lo-
kal, regional, weltweit
Im Rahmen von Bibliotheksverbünden und
Kooperationen sowie über den Austausch mit
anderen Bibliotheken entwickelt die Biblio-
thek kontinuierlich nutzerorientierte Services. 

10. Die Bibliothek ist ihrer Trägereinrich-
tung (Universität, Hochschule) sowie der
Stadt und Region verpflichtet
Sie bildet ein Forum für das geistig-kulturel-
le Leben in der Einrichtung, Stadt und Regi-
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Abb. 25: Nutzerarbeitsplatz
in der „Volkswagen Univer-
sitätsbibliothek“ (Architekt
Lothar Jeromin, Eröffnung
2004), 
Foto: Feldsien-Sudhaus
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Bibliotheken im Netz 8on. Dabei arbeitet die Bibliothek betriebs-
wirtschaftlich effizient und kostenbewusst.
Sie versteht sich als wissensbasiertes Unter-
nehmen mit hoher Eigenverantwortlichkeit
der Mitarbeiter, denen sie mit Wertschät-
zung begegnet. Die Bibliothek ist arbeitsor-
ganisatorisch ein Vorbild.

Vision für die 
Landesbibliothek

Bibliotheken erhalten viele nützliche Hin-
weise von ihren NutzerInnen, sie müssen
nur wahrgenommen werden! Wer hier nah
an seinem Klientel arbeitet, hat auch inner-
halb der eigenen Trägerorganisation Wett-
bewerbsvorteile. Ein Kunde der Württem-
bergischen Landesbibliothek (WLB) in Stutt-
gart hat im Rahmen einer Umfrage im Jahr
2003 seine Vision für diese Regionalbiblio-
thek formuliert: 

„Die WLB sollte sich von einer Bibliothek mit
einem „Kaufhauskonzept“ zu einer Kommu-
nikationsplattform entwickeln. Dazu gehört
die Einrichtung eines (oder mehrerer) Kon-
ferenzräume mit state-of-the-art technology,
abhörsicher, die gemietet werden können.
Außerdem sollten EDV-Workstations mit al-
len gängigen Office-Applikationen, Adobe
Produkten, Internet-Zugang sowie weiteren
Applikationen eingerichtet werden, ggfs.
auch zur Miete. Es sollten Video-Konferen-
zen, Vorträge, Produktshows, Testmöglich-
keiten für EDV / Computer / in der WLB an-
geboten werden, aber auch ungewöhnliche
Highlights der Cebit oder anderer Messen
könnten hier vorgeführt werden“ [134]. 

Die Verwirklichung der Vision dieses Kun-
den ist in den sog. Idea Stores in London be-

reichsweise schon teilweise realisiert wor-
den: „The plan is to create a series of bright,
new buildings in local shopping areas, com-
bining lifelong learning and cultural attracti-
ons with all the services normally associated
with libraries, from classic books to DVDs
and CDs.” [135]
Die in diesem Beitrag vorgestellten Beispie-
le zeigen, dass unsere Bibliotheken bereits
auf dem richtigen Weg in die Zukunft sind.
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Abb. 26 (ganz links): 
Arbeitsplätze im KIZ Ulm
[133] (Architekten Steidle
und Partner München; Er-
öffnung 2001), 
Foto: Feldsien-Sudhaus

Abb. 27: Studienzentrum
Herzogin Anna Amalia Bi-
bliothek Weimar (Architek-
ten Prof. Hilde Barz-Malfat-
ti, Prof. Karl-Heinz Schmitz
Weimar, Eröffnung 2005),
Foto: HAAB Weimar, 
Fotograph Schwarz
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